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DIE ORGELSTIMMUNG GOTTFRIED SILBERMANNS 
EIN BEITRAG ZUR AUFFÜHRUNGSPRAXIS ALTER MUSIK 
Durch frequenzmäßige Teilung der Oktave mittels der Beziehung 1, q1200 = 2, woraus 
eine steigende geometrische Reihe resultiert, folgt die bekannte Definition der Cents 
x 1 . Teilt man analog die Saitenlänge 1 entsprechend der Beziehung 1 • q1200 = 1/2, 
woraus eine fallende geometrische Reihe resultiert, so können sogenannte „ Cents 
Chordae" y definiert werden: 
y =.l.y~ , log n , 
wobei die relative Saitenläng& mit n/m bezeichnet wird, mit n m. Durch Vergleich 
der beiden Reihen, der der Cents und der Cents Chordae, erhält man den Ausdruck 
x = 1200 - [ 11g0 2 . log ~] 
Diese Beziehung erweist sich als nüt~lich, wenn aus einer gegebenen Saitenlänge n/m 
die Cents gefunden werden sollen, oder umgekehrt. 
Durch Georg Andreas Sorge (1703-1778) ist uns die Art, wie Gottfried Silbermann zu 
stimmen pflegte, mit außerordentlicher Genauigkeit bekannt. Leider haben sich aber 
im Laufe der Zeit in die Diskussion dieser Temperatur immer mehr Irrtümer und 
Fehleinschätzungen eingeschlichen, so daß es notwendig erscheint, Klarheit in die 
Dinge zu bringen. 
Hugo Riemann 2 war einer der ersten, der einen Schatten auf Silbermanns Stimm-
prinzipien warf. Wilhelm Dupont 3 gibt die Größe der Terzen und Quinten falsch an. 
Dieselben Irrtümer wiederholt Herbert Kelletat 4 . Arthur Eger 5 kreiert zwei neue 
Silbermann-Stimmungen, eine mit 5, die andere mit 2 reinen Quinten, beide mit 8 
reinen, großen Terzen. Egers Angaben werden von Karl Bormann 6 und von Werner 
Lottermoser 7 übernommen. Egers zweiter Stimmvorschlag ähnelt der temperierten 
reinen Stimmung Lodovico Foglianos 8 . Bormann 9 veröffentlicht eine Stimmanweisung 
des Orgel- und Spieluhrenmachers Ignaz Bruder (1780-1845) aus Waldkirch, die er 
ohne Berechtigung mit Johann Andreas Silbermann in Straßburg in Verbindung bringt, 
denn die Praktiken Bruders erweisen sich als Stimmprinzipien von Werckmeister, 
Sorge und Kirnberger. 
Sorge bespielte die Silbermann-Orgeln zu Burgk an der Saale und zu Greiz. Seine Un-
tersuchungen, die wir heute neidlos als gehörsmäßige Spitzenleistungen anerkennen 
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müssen, ergaben, daß Silbermann 11 Quinten um 1/6 des pythag. Kommas zu eng 
stimmte, wodurch die Wolfsquinte mitteltönig zwischen Gis und Es um nahezu ein 
Diaschisma zu weit wurde. Die 8 guten Terzen sind mit 392, 180 Cents etwas ge-
schärft und die vier Wolfsterzen mit 415, 640 Cents erheblich gemildert. Damit wer-
den Terz- und Quint-Aliquoten immerhin noch gut brauchbar. 
Sorge 10 erbringt einen exakten und eindrucksvollen mathematischen Beweis seiner 
Untersuchungen. Wir können deshalb mit Fug und Recht sagen, daß seine Angaben 
vollgültigen Anspruch darauf haben, als die Art zu gelten, wie Gottfried Silbermann 
seine Werke zu stimmen pflegte. Zweifel an der historischen Glaubwürdigkeit Sorges 
erscheinen mathematisch-akustisch ausgeschlossen. 
Jedes Frequenzverhältnis von der Form eines ganzzahligen Quotienten ist arithme-
tisch in n Teile teilbar, wenn es vorher mit n erweitert wird. Hat insbesondere das 
Frequenzverhältnis die Form~, so erfüllen die einzelnen Teile ebenfalls die 
Bedingung r ; 1 . 
Mit Hilfe dieses Lehrsatzes kann Silbermanns Temperatur vereinfacht, ohne Wurzel-
rechnung und ohne an Genauigkeit einzubüßen, durch arithmetische Teilung des synt. 
Kommas in 11 Teile dargestellt werden, wobei 11 Quinten um 2 dieser Teile verengt 
werden. 
Am Schluß der in Anm. 1 zitierten Arbeit sprach ich von dem „ Zauber des eigenartigen 
Klangcharakters der alten Stimmungen, deren Wiederbelebung für unsere Generation 
eine lohnende und dankbare Aufgabe und gleichzeitig eine Verpflichtung sein sollte" . 
Diese Aufgabe sollte intensiver als bisher weiterverfolgt werden, denn solange unsere 
Ausbildungsstätten den heranwachsenden Musiker nicht in dem erforderlichen Maße 
mit den Problemen der musikalischen Akustik konfrontieren, solange können wir auch 
nicht mit dem nötigen Verständnis für eine historisch treue Aufführungspraxis rech-
nen. 
Man spricht von einer Tonartencharakteristik, wenn gleichartige Tonleitern, z.B. 
Dur-Tonleitern, sich durch unterschiedliche Intervallgrößen voneinander unterschei-
den. 
Die Silbermann-Stimmung weist eine mitteltönig gefärbte Tonartencharakteristik auf. 
Bachs „ Messe in h-moll" ist schon von der Tonart her prädestiniert, ihren düsteren, 
schmerzhaften Charakter durch eine Vielzahl schlechter Intervalle musikalisch zum 
Ausdruck zu bringen, und der Choral in As-Dur der „ Matthäus-Passion• ist ein Muster 
dafür, wie die Kraft des Wortes durch die Wahl musikalischer Mittel in ihrer Aus-
drucksfähigkeit gesteigert werden kann. 
Alte Musik kann durch die Auswahl des Tonmaterials zu ursprünglichem Leben er-
weckt werden, indem Instrumente in eine entsprechende Temperatur umgestimmt 
werden. 
G. A. Sorge wird der Entdecker der Kombinationstöne genannt. Aus Shakespeares Sonett 
Nr. 8 geht hervor, daß dieselben wahrscheinlich schon vor 1600 im angelsächsischen 
Kulturbereich bekannt gewesen sein müssen. Anders läßt sich Shakespeares Sonett 
nicht deuten: ,, Vater und Mutter" sind die beiden Primärtöne, das „ Kind" ist der 
Kombinationston. 
,, Musik soll Freude schenken, warum bist du deshalb traurig, wenn du sie hörst? 
Das Holde befehdet doch nicht das Holde, sondern die Freude ist entzückt von der 
Freude! 
Sprich, liebst du etwas, das dich nicht beglilckt, 
Oder erträgst du mit Wonne deine Qualen? 
Wenn rein gestimmte Töne, die du hörst, 
Wie Perlen aneinander gekettet, als reine Harmonie an dein Ohr dringen, 
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So umhüllen sie dich so zärtlich, 
Als wären sie zu einem Ton verschmolzen. 
Und horch, wie dieser eine Klang auf geheime Weise sich gegenseitig durchdringt, 
Wie ein süßer Gatte den anderen, 
Wie Vater, Kind und glilckliche Mutter, 
Die, miteinander vereint, einen lieblichen Zusammenklang hervorbringen 
Und deren wortlos' Lied, so deucht mir, viel bedeutet 
Und dies' dir zuruft: Allein aus dir wird nichts entsteh'n" 
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ZUM PROBLEM DER BEETHOVEN-KRITIK 
Vom musikwissenschaftlichen wie vom soziologischen Standpunkt aus ist in den ver-
gangenen Jahren der Musikkritik ein besonderes Interesse gewidmet worden. Bei 
einer grundsätzlichen Erörterung zum Problem der Musikkritik muß die gegenwärtige 
Beethoven-Kritik - wenngleich ein Spezialfall - ebenfalls zum Problem werden. Die 
Arbeiten Harald Kaufmanns und seines Grazer Instituts auf der einen Seite, die Unter-
suchungen Theodor W. Adornos auf der anderen stellen Grundfragen zunächst im Hin-
blick auf zeitgenössische Musik; dennoch zeigen gerade die Darlegungen Adornos, daß 
er hinsichtlich der Kritik und ihrer Gültigkeit über ein hie et nunc zu prinzipiellen 
Kriterien vorzudringen sucht. Der knappe Raum gestattet allerdings nur, einige Kern-
sätze Adornos als Ausgangspunkt herauszugreifen: 
„ Kunstwerke sind wesentlich ein Geistiges, sie sind Kunstwerke nur insofern, wie 
ihr sinnlich Erscheinendes als Geistesbestimmtes sich vermittelt und im geistigen 
Gehalt, wie man wohl sagen darf, im Wahrheitsgehalt terminiert. Dies Geistige 
in den Kunstwerken nun ist nicht ein für allemal da, sondern stets in Bewegung, 
in der gleichen, welche jedes Kunstwerk in sich bereits darstellt. Kunstwerke 
selber sind ein Prozeß, und sie entfalten ihr Wesen in der Zeit. Es ist prozessual. 
Medien dieser Kunstentfaltung sind Kommentar und Kritik!" 1 
Stellt man diesen Gedanken Adornos einige Sätze aus dem Jahr 1829 gegenüber, so wird 
die Problematik der Beethoven-Kritik für die Gegenwart noch um einiges deutlicher. 
„ Der Zweck jedes Kunstwerkes kann kein anderer sein, als in den Momenten, wo 
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